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Treiben der Schule ein Gräuel, die christlich-religiöse
Bildung sollte wie ehedem ausschliesslich gepflegt werden :

darum erhielt das Lesebuch den Abschied und mit Ungestüm

drängten sich ia die Lücke Testament und Katechismus.

— Allein au-h ohne diesen revolutionären Eingriff in
die Entwicklung unseres Schulwesens hätte das Lesebuch
nie zn befriedigenden Resultaten geführt. Es stellte eben
der Realschule, die ja immer noch eine Kinderschule ist,
eine >iel zu hohe Aufgabe, deren Lösung geradezu eine

phyische Unmöglichkeit war. Bei Begrenzung und
Vertheilung des Unterrichtsstoffes wurde der reale Bilducgs-
zweck zu sehr im Auge behalten, die Rücksicht auf positives

Wissen trat zu stark in den Vordergrund. Von dieser
Thatsache datirt sich denn auch die Stoffübirladung, welche
Dezennien hindurch wie Alpdruck auf der Realschule haftete.
Der Nachtheil war um so grösser, als auch in formelUr
Beziehung dem Lesebuch entschiedene Mängel anklebten,
ganz besonders, weil die sachgrmässe Organi'ation der dritten

Schulstufe unteiblieb, diese selbst auf die Mittel der
Realschule und der Unterricht auf eine pedairtische
Wiederholung beschränkt wurden.

Die zürcherische Schulsynode.
Sie versammelte sich Montag, den 11. September,

Vormittags halb elf Uhr —- circa 200 Mann stark — in der
Kirche zu H i n w e i 1.

Nach dem Eröffnungsgesang (Wer ist gross und einem
Gebet des Präsidenten, Herrn Lehr-rr Frey in Uster,
folgte eine schöne und sehr zeitgemässe Eröffnungsrede des

letztern, die wir mittheilen in exttnso.
Die Todtenliste vom abgelaufenen Synodaljahr

(18 Mitglieder) gab dem Vorsitzenden Anlass zu einer ernsten

Betrachtung, die Liste der neuen Mitglieder (72)
zu einer begeisternden Ansprache.

Darauf folgte da« Haupttraktandum: „Ueber die
Notwendigkeit der Einführung von Kindergärten nach Fröbel
und ihre zeitgemässe Organisation".

Der erste Referent, Herr Sekundarlehrer Rüegg in
Rüti, steht seit zwei Jahren einem Kindergarten vor, der
nach allgemeinem Urtheil vorzügliche Resultate zu Tage
fördert und von der Bevölkerung von Rüti in jeder Richtung

— finanziell und moralisch — gestützt und gepflegt wird.
Bei Besprechung der Notwendigkeit, die Kinder des

vorschulpfliohtigen Alters nach pädagogischen Grundsätzen
zu bethätigen, stellt der Referent den von allen rationellen
Erziehern verfoehtenen Satz in den Vordergrund : „Hütet
euch vor Verfrühung, sonst wird die vermeintliche
Erziehung gar leicht zur schädlichen Verziehun g".
Er warnt vor unnatürlicher Dressur, die oft zur
aussehen Ziererei ausarte. In dieser Richtung sündigen gerade
die sogenannten „gebildeten" Mütter am meisten, und
es thäte darum Noth, gerade diese auf die Bahn der Natur

zurückzuweisen.
Die freie Bewegung der Kleinen in den ersten Lebensjahren

betont der Sprecher als eine Hauptnothwendigkeit
für die Entwicklung ihrer geistigen und körperlichen Kräfte.
Indessen kommt aber ein Alter, das 4., 5. und 6. Jahr, da
die Kinder, wie das Volk sich ausdrückt, zum,'Herumlaufen
zu gross, zum Arbeiten zu klein sind. Insbesondere
sind ärmere Familien, in denen die Eltern der Arbeit nachgehen

müssen, in grosser Verlegenheit betreffend die
Beschäftigung und Ueberwachucg ihrer Kleinen. Bis jetzt
haben die Kleinkinderschulen sich der Hülflosen angenommen.

In welcher Weise liegt längst klar am Tag. Ruht
die Leitung dieser Anstalten doch in der R-gel in den Händen

von sehr ungerügeed vorgebildeten Damen, die just
ohne Beschäftigung und auf dem Alter angelangt sind, wo
man anfängt, das religiöse Gefühl auf Kosten alles
Andern auszubilden.

Das einzig Richtige ist der F r ö h e 1 ' s c h e Kindergarten.

Der Referent gibt darauf eine kurze Biographie
Fröbel's und entwickelt in einigen Zügen das Wesentliche
aus seinen Grundsätzen. (Wir untei lassen die Wiederholung
dieser in unserem Blatte bereits einlässlich behandelten
Materie.)

Die Erfahrungen bei der von Gemeinde und'Privaten
g(=gründeten und unterhaltenen Anstalt in Rüti haben Hrn.
Rüegg zu der Ueberzeugung gebracht, dass die Errichtung
von Kindergärten ein dringendes Bedürfniss, insbesondere
für industrielle Gegenden ist, und da«s der Staat zur
finanziellen Unterstützung der diesfälligen Bestrebungen

die Pflicht habe. Es lautet daher seine erste These :

„Die Kiadergärten bilden einen sehr empfehlungswerthen,
„integrirenden Theil der öffentlichen Kindererziehung und
„sind als solche vom Staate moralisch und ökonomisch zu
„unterstützen."

Besonders wichtig ist nun aber, dass darauf Bedacht
genommen werde, tüchtige Lehrerinnen für die neue
Anstalt zu bekommen. Das einzige bestehetde Bildungsinstitut

der Schweiz ist in St. Gallen, leidet aber an
verschiedenen Mängeln. Der Referent wünscht im Gegensatz
za derartigen einseitigen Anstalten für nnsern Kanton eine
dem Technikum zu vergleichende Schule, welche sich auch
zum Zweck setzte, praktische Hausfrauen, Arbeitslehrerinnen,
Erzieherinnen und Hausmütter zu bilden.

Seine zweite These lautet :

„Der Staat gründet eine oder mehrere öffentliche
Töchterschulen, die sich zur Aufgabe stellen, der Sekundarschul-
„bildung einen speziell dem weiblichen Geschlecht passenden
„Abschluss zu geben und gleichzeitig als eine Art Semina-
„rien für Arbeitslehrerinnen und Kindergärtnerinnen zu dienen".

Dieser Wunsch erlangte die Zustimmung der Mehrheit
nicht, weil sie ihn als verfrüht erachtete.

Ueber die zündenden Worte des Reflektenten, Herrn
Waisenvater Morf in Winterthur, und einige weitere
Ergebnisse des Synodaltages berichten wir in nächster Nummer.

Seit vielen Jahren ist der Besuch der Synode nicht mehr
po schwach gewesen wie diessmal. Als Ursache dieser
Erscheinung wollen Einige die gegenwärtige Windstille
im Schulwesen bezeichnen, — und es ist allerdings möglich,
dass der Mangel einer Streit frage auf dem Traktanden-
verzeichniss Manchen veranlasst hat, den Ferientag zu
einem Privat zweck zu benutzen. Aach war vorau<;zu-
seher, dass der zweite Akt, das jeweilen so belebte collegiale

Zusammrniein, an einem Orte, dem ein grösseres Lokal

fehlt — sich mangelhaft gestalten werde. — Möchte
indess die Lehrerschaft des Kantons doch zukünftig das

schöne Fest der Volksschullehrer — denn als solches darf
die (Synode wol angesehen werden — gebührend in Ehren
halten und seinen ernsten und heitern Aufgaben fortwährend
so viel Aufmerksamkeit schenken, dass es immer wieder,
wie so oft schon, die einzelnen Glieder zu neuer
Berufsfreudigkeit, zu freiem Denken und Streben anzuregen vermag

Referat aus dem Gebiete des Volksschulwesens.
Vortrag von Hrn. Labhart-Labhart, Erzieher

in Männedorf, gehalten in der Gemeinnützigen Gesellschaft
des Kantons Zürich am 7. Juni 1876. (50 Seiten. Druck
von I. Herzog, Zürich.)

Das R-ferat tritt auf die Frage ein: Welchen Ursachen
ist es zuzuschreiben, dass di° Schüler die in der Schule
erworbenen Kenntnisse bis zum Eintritt in's praktische Leben

so vielfach vergessen, und auf welche Weise ist diesem
Uebelstand am wirksamsten abzuhelfen

Die Antwort lautet zum guten Theil dahin, dass jene
Kenntnisse in Wahrheit niemals in dem vorausgesetzten
Mass vorhanden waren. Diese Ansicht spricht auch aus
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